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mulierung 1m Pelagianischen Streit Be* spielt, obwohl ihr 1im historischen
recht wird War 1st Oomberts Analyse Teil immer wieder Aufimerksamkeit H>
nicht CI1$ geführt, wWI1e ıne Darstel- chenkt wird etwa beli der Analyse VO  -

lung der Erbsündenlehre Augustins spır. et Iıtt. der der Juliankontroverse BFE
hand VO  z Rom 5;42 ware, ber bleibt 279) Ahnlich verhält sich miıt dem Ge-
doch die Gefahr, das Profil der späten SEIZES- un dem Erbsündenbegri{f, die 1mM
Gnadenlehre Augustins in das Verständ- systematischen Teil nicht auftauchen Das
N1ISs der fifrüheren Schriften einzutragen. muıt tehlen ber entscheidende Grundpfei-
Dals 1.Kor 131 und S einen wichtigen ler augustinischen Denkens, für die
Grundzug augustinischer Frömmigkeit mindest prüfen ist, ob und welchen
bezeichnen, annn nach Homberts naly- Einflufß sS1e auf die Formulierung der GnNna-

enlehre habenSC  3 keine rage mehr se1IN. Berechtigt
cheint mMI1r ber die rage se1n, ob da:- Hombert 1st hne Zweiflel eın außerge-
muiıt uch inhaltlıch der entscheidende WOoNnNlıc Buch gelungen, das jeder,
un der Gnadenlehre getroffen 1st HES der sich mıiıt ugustin beschäftigen moch-
könnte Ja se1n, dals PFKOT 1371 un A e unbedingt lesen sollte OMbDerts Ana-
‚Wäal sehr N  u die Haltung angeben, In ysen sind reich Details und führen 1M-
der ugustin zufolge Theologie betrieben IHCI wieder direkt zentrale CXTE AUugu-
werden mu/ßs, dafs der bedenkende In- St1NS. Seine Verarbeitung der Sekundarlıi-
halt davon ber noch einmal verschieden eratur ist umfangreich, undıier un HiH-
ist Hombert selbst verwelst Ja In seinem reich. Fragen bleiben hinsichtlich der

Konzentration auftf 1.KOor 131 und 1L.Korsystematischen Teil auf die Christologie
als das für die Gnadenlehre entscheidende G7 gerade tür die Darstellung der G(na-
Lehrstück und spricht VO Christo- enlenre In der Prühzeit un 1Im Pelaglanı-
zentrısmus (504 u.0 Nun besteht ZWI1- schen Streit uch die Stimmigkeit ZWI1-
schen der Dialektik VOoO  — glorıa un! humuilı schen historischem und systematischem
[AS, wWI1e s1€e Hombert anhand VO 1.Kor Teil 1st N1C immer galnız gegeben NeUu-
1343 und 4, entwirit, und der Christolo- matologie, Gesetz- und Erbsüundenbe-
gıe i1ne innere Entsprechung, un hierin griff) Fuür die Forschung 1st festzuhalten,
ieg eindeutig iıne Stärke VO  — OoOmberts dafs KT 1:3 und 4, die Haltung aNngcC-
Ansatz och iuüuhren die Konzentration ben, In der I1a  a Theologie betreiben muls,
auft EKOT K3 und &- un der amı VCI- un 1es gilt In erstier Linıe für ugustin
bundene Rekurs au{f die Christologie selbst, ber vielleicht uch für den Leser.
dazu, dafß z7.B die Pneumatologie ıIn der Munster Volker Henning Drecoll
systematischen Rekonstruktion fast keine

1Ltelalter
Arnold Angenendt: Geschichte der Religiosität mehr herangewagt hat Und das aduUus$s VCI-

IM Mittelalter Darmstadt Primus; Wis- standlıchen Gründen, enn behandeln
senschaftliche Buchgesellschaft) 1997, sind tausend anre, deren reicher Quel-
AUNL, 986 S. ADDbD., geDb., ISBN D
89678-017-4

lenniederschlag In einer unüberschauba-
e enge Forschungsliteratur 1n 1M-
LE} wieder Anläuften eacker

Miıt seinem inzwischen ZU Standard- worden ist Unermedlilich erscheint dar-
werk gewordenen Buch Das Frühmiuittelal- über hinaus die Zahl der berücksichti-
ter. Die abendländısche Christenheit VonN 400 genden Themen ber Urc seine zahl
hıs 90 (Stuttgart 1990, u{l 995 reichen uch methodisch wegweisenden
hat Angenendt bereits nach Hans VO Arbeiten ZUT Kirchengeschichte und SPC-
cAhuDer die Geschichte der christli- zie ZUr Liturgiegeschichte des Mittelal-
chen Kirche 1Im Frühmittelalter (Tübin- ters dürfte kaum einer gerüste sein für
gCH O2} se1lt langem vorgelegt. Ihr alst
der renommMmilerte Munsteraner Kirchen-

diese Mammutau{fgabe WwWI1e Angenendt.
Dıie Arbeit daran begann VOT ZWaNnzlg Jah-

historiker [1U als ODUS INa U ıne Ge- TCMN. „‚Nach nunmehr ausend Seliten Ist;  Un
schichte der Religiosität 1mM Mittelalter fol- Angenendt 1mM Orworrt, ; nicht Le-
BCH: Er hat sich amı ine Au{fgabe De* SCT un Verlag verprellen, eın Schluls-
stellt, die sich In der etzten Zeıt keiner punkt geboten Fast alles ware noch wel-
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terzuschreiben. Unschwer werden Krıit1i- werden annn die Vorstellungen VO  i Gott,ker Lücken Un Unwuchten entdecken, Jesus Christus, nge un Teuftel SOWIE
gewl uch Fehler.“ Das 1st sicherlich S dem Gottesmenschen erortert. Der dritte
ber ware C555 N1IC. beckmesserisch, da- Teil sıch miıt ‚Offenbarung uUun: ehre
nach suchen? Wer In einigen Detailpro- auseinander, konkret der Nutzung der
blemen mehr weils, mu noch ange nicht eiligen Schrift, der Entwicklung der
FE das gesamte Mittelalter umgreifenden Theologie SOWI1E dem Thema Ketzerel, 1TO=
ynthese fahig se1IN. Deshalb soll uch hier leranz und Inquisition. Der vierte Teil be-
zuerst gewürdigt werden, daß Angenendt schreı ausführlich Welt un: Men-
siıch überhaupt die Arbeit gemacht hat. schen‘, zunächst Raum un: Zeıt, annn
Herausgekommen 1st dabei einNn vorzügli- ensch un Familie (aufgeteilt 1n Leib
ches Handbuch das aufgrund seiner de- und eele, Mann und Frau, die Ehe und
taillierten Gliederung ( V—-XII; 23 Kapitel das Kind und schließlich Gemeinde und
mıt B, Unterabschnitten) leicht benutz- Gemeinschaft (Christliche Einheit und
bar un Was keineswegs selbstverständ- Universalität, Gemeinscha der Heiligen,ich 1st uch gul lesen 1st. Kaısertum un apsttum, Parochla un:

Methodisch wird 1ın den einzelnen A Monasterium SOWI1eE die mittelalterlich:
schnitten In der ege VOL:  SCH, T1go gentis). Der umfifassendste Teil 1st der
dals die Thematik entwicklungsgeschicht- fünfte über die ıturgle. ET beschreibt
iıch und chronologisch entfaltet wird. TST eingehend Art und Wirken (Z UOp-Ausgangspunkt und damit uch unda- fer und Blut, Wort un! Bild abe un Ge-
mMentTt für wertende Einschätzungen 1st der gengabe egen un! ucC Befleckungjeweils kurz skizzierte biblische Befund, und einheit, Gebärden un Zeichen)viellac erganzt religionsgeschichtli- wWI1€e Zeıt un! Ort: sodann den Jlturgen, die
che Voraussetzungen SOWI1eEe antike VOT- Inıtlation, Predigt un Gebet un chließ-
stellungen. Davon ausgehend wird annn ich das Herrenmahl Von ‚Gnade un:
In prazısen Schritten die Entwicklung VO  - Suüunde handelt der sechste Teil Er stellt
den Kirchenlehrern über das Früh- und das göttliche Handeln (Herabstieg Gottes,Hochmittelalter bis ZUT! Scholastk, Zu Aulstieg des Menschen, Berufung un:
Herbst des Mittelalter und dem Vorabend Nachfolge) dem menschlichen gegenüberder elormation nachgezeichnet. In teil- Askese, Verdienst, Carıtas, Feindesliebe
welse sehr ausiührlichen Zıtaten duUs den un Friedensbereitschaft) SOWl1e die SUn-
Quellen und der Sekundärliteratur (meıl1s de als Au{ifstand ott der Bulße und
pet1 gESECIZT; lateinische exXte sind der Beichte Der letzte Teil 1st Sterben, Tod
übersetzt) werden zahlreiche Zeugen für un Jense1ts’ überschrieben und beschäf-
das sıch ergebende Bild beigebracht. Na- tigt sich mıiıt dem Tod un: seiner lturgletürlich siınd vornehmlich diejenigen, (Tod, Sterbebeistand, Beerdigung), dem
die die religiösen Vorstellungen ihrer Zeit nterım zwischen Tod und Auferstehunggepragt haben (neben Augustinus (darunter Jenseits-Visionen un! Hilfe fürs
scheinen besonders häufig Gregor der Jenseılits CDAr Gebetsbünde, Almosen
TO. Bernhard VoO  — Clairvaux, Franzis- un Stittungen un abschließend dem
kus VO Assısı un: Thomas VO qu1ın) ungsten Tag Am Anfang dieses langenDie Anmerkungen (ca !) stehen eges steht die Gottesvorstellung, se1-
Schluß des Bandes 759-—-848), handelt HE Ende „der Himmel als ewlige Glückse-
sich reine Nachweise mıiıt Kurztiteln, ligkeit (750)die 1mM Quellen- 849-—861) und Literatur- Was 1st 1U das Grundprinzip In Ange-verzeichnis 862-—-939; die 2000 Titel) nendts Betrachtungsweise? „Im Sanzenauigelöst werden. Wer Iso die Belege her- soll versucht werden, die mittelalterliche
anzıehen mOchte, 1st beständigem Hın- Religiosität 1mM Lichte der Religionsge-und Herblättern genötigt. Dıie Diskussion schichte betrachten“ (27  — usgangs-mıt kontroversen Standpunkten der FOT- pun 1st die Steigerung der Gottheit
schung wird freilich I11U für Kundige durch Ethisierung der Religion, WI1e sS1e
erkennbar. sich nach Karl Jaspers un Arnold Toyn-Der Autfbau des Werkes folgt weıtge- bee ın jener ‚Achsenzeit‘ ereignet habe,hend der üblichen Einteilung des Ogma- die das mythische Zeitalter durch die Her-
ischen Stolfes VO  - der Gotteslehre Dis Z ausbildung der Hochreligionen abgelöstEschatologie. Vorgeschaltet 1st der einlei- habe Weil das Gottesbild transzendierte,tende Teil ‚Das „Religionsgeschichtli- brauchte I1a  - fortan „keine pfer mehr
che“ Mittelalter‘, der die Fragestellung darzubringen der Gebete sprechen,umreilßt und einen Überblick über die Ott Leben erhalten pierEpochen un: ewegungen des Mittelal- un wandelten sich ZuUr Anerken-
ters gibt Als ‚Die überirdischen Maächte‘ HNUNgs dieses Hochgottes und ZUrTr 3
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gnädige Fugung Voraussetzung War dafür aufgrund der realidentischen MaterI1e die
das eigene gute Verhalten der Menschen. Kreuz geschehene Opferung wilieder-
Göttliche Gnade un menschliches OS holte un: nicht 11UI gegenwartig setzte“
begannen korrespondieren“ (I  S Das (504) In rearchisierenden Formen VCI-

Christentum hat diese Entwicklung durch langte [119a  - nach realem Opferfleisch un
die Selbsthingabe esu Chansti un die DCI- -blut (vgl 366) Dadurch wiederum WarT
sonhaite Beziehung zwischen ott und die konsekrierte Hostie „die Gottespra-
ensch noch übersteigert. Diese Beson- SCI17 schlechthin un damit die wirksam-

STE Heilsmaterie. Hostien dienten alsderheit der Hochkulturen kann allerdings
durch Kultureinbrüche wieder verloren wichtigste Gnadenträger, ber uch als
gehen Vor diesem Hintergrund wird die Medizin und Zaubermittel“ (505) DIie
tausendjährige Epoche zwischen Spatan- scholastische Theologie bemühte sich
tike und Reformation beschrieben, un ann iıne theologische LOösung dieser

un! formulierte dieWAar VO  - der Dekomposition der romı1- Entwicklung
schen Welt durch die Entstehung gentiler Transubstantiationslehre, die spater In C
Reiche un der amı einhergehenden wWI1isser Weise VO  - Luther übernommen
‚Rearchaisierung‘ des Christentums bis worden 1st.

Eın anderes Beispiel 1st die Wiederkehrder europäischen ‚Achsenzeıit‘ des
ZWOIN_IteN Jahrhunderts die zumindest des fundamentalen Religionsgesetzes ‚do-
partiell die ethisierenden un: subjektivie- ut-des Das Neue Testament dieses
renden Vorgaben der Bibel wieder UE Prinzıp VO  - abe un egengabe durch
Vorschein kommen 1e $ un Spatmıit- das überreiche Gnadengeschenk Gottes
elalter und Reformation überleitete durchbrochen. ESs erwartete keine Auzti-

DIie Geschichte der Religiosität des Miıt- rechnung, sondern die ireiwillige Weiter-
telalters WarTr demnach VO  a wel großen gabe der VO  b ott empfangenen Gaben
Umbrüchen gepragt Im Frühmittelalter durch den beschenkten Menschen se1-
„Abschied VO.  m der spekulativen Theologie He  - acnhnsten Schon bei den Kirchenva-

tern meldete sich jedoch das Ausgleichs-und Hinwendung einfachen eli-
gionsiormen“ (34) un 1Im Hochmittelal- denken, die Verschiebung VO.  - der Gnade
ter das „Ende der archaischen Welt“ (46) ZU Entgelt, wieder (vgl SN Im ittel-
durch Wiedergewinnung der Theologie. er entwickelte sich daraus iıne Ast
Das Spätmittelalter Wal demgegenüber Heilsegoismus, der i1wa nicht aus Liebe

den Armen andelte, sondernZSelbst-doppelgesichtig: „sowohl Vulgarisation
wWI1e Belehrung, sowohl Gipfel der ‚DIr1- beförderung 1ın den Himmel“ Wer
ualıta: wWI1e zugleic. eın Ozean der Volks- Almosen gab, erwarteie selbstverständ-
irömmigkeit“ (72  — Diıie amı verbunde- lich, dafls der Beschenkte für seinen Wohl-
1E  . Entwicklungsprozesse zeig Ange- ater eien hatte Diese Vorstellung
nendt meisterlich den verschiedenen mulste uch das Bulßswesen andern: „Wıe
Feldern der Religiosität. Beispielsweise INa  - IL  u weils, dals keine Suüunde UBSCc>
der Eucharistie, die 1n altchristlicher Zeıt strait bleibt, weils INa  > auch, wı1ıe hoch
VOT em eın Gedächtnismahl SCWESCH 1st der Z Wiederherstellung des eichge-
1Kor 11526 Im Frühmittelal- wichts erforderliche Bußtarif 1st  D (ebd
ter führte die Veränderung des Opferge- ach der jeweiligen un jeß sich Iso
dankens dazu, „dals der Priester als der e1- die Buße IL  u berechnen. Das e1-
gentlich Feiernde un: pfernde galt, als nerse1lts den Vorteil einer scheinbaren S1-
Mittler zwischen .OTtt un: den Menschen, cherheit, Ordertie andererseıits ber den

dals sich die Gemeinde ihm 11UT noch Eifekt der rituellen Selbstwirksamkeit.
anschließen konnte und nicht mehr el1- >  JC die menschliche Bereitwilligkeit,
gentliches Subjekt der Feler WAar, wW1e€e CS sondern der Lormgerecht durchgeführte
die Ite Kirche verstanden atte  4 (495) 1TUSs erbringt Wirkung“ (380 Bel der
Konsequent weitergedacht, wurden da- Bulße konnte aufgrund des Ausgleichs-
HTE die Himmelsgnaden der eisieljer denkens konsequenterwelse dann uch

belanglos erscheinen, wWer die Wiedergut-käuflich Hinzu kam Urc den Ver-
ust der Urbild Abbild-Interpretation machung eistete, da der FEınsatz eines
„eine folgenreiche theologische Verschie- stellvertretend Büßenden möglich War

bung Es g1ing nicht mehr prımar die (vgl 639) Dıie Scholastik betonte emge-
Realpräsenz der Person esu Christi, SOIMN- genüber, dalß das Werk nichtig sel,

o zählen allein die Intention, die COom-Crn die Realpräsenz seInes histori-
schen Pleisches und Blutes un Fr In de- pass1o und die Nächstenliebe“ (649)
I:  > Ge{folge uch seiner Person. Zugleic. Nicht mehr Aufrechnung, sondern esse -
drängte sich amı der Gedanke eiInNes IU standen 1U 1M Vordergrund. Der

Opfers aul, weil nämlich die Messe Ablaß fiel hinter diese Entwicklung wI1e -
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der zurück, bleibt en historisch VeCI- Schne  Urs erforderlich se1 un! die e1-
wunderliches Phäanomen“ (6 gentlic. ısche Belehrung danach erIol-

Diese knappen Hinwelse moOogen genuU- SCIL musse“* (100) Zum ema „Karl der
SCIL, zeigen, WI1e€e ertragreich Ange- TO als christlicher Herrscher“ wird fOor-
nendts konsequenter religionsgeschicht- muliert, die Ite Welt se1 1 ahrhun-
licher Zugang 1St. Er alst VOTI allem erken- dert endguültig untergegangen un habe

dem Mittelalter Platz gemacht „Miıt derNCI)L, dafs der Rearchisierungs-
schübe immer wieder uch LICUC Anstölße Gründung Bagdads 1M TE 762 nahm
ZU Aufbruch gab, weil sich „die mittelal- das islamische Imperium Gestalt un
terliche Religilositat au{f den Maßstab der rückte dem Westen bedrohlich nahe. C )8f-
Bibel und insbesondere des Neuen esta- {Ö wurde Byzanz und rennte sich
mentes WI1e uch der Patristik verpflichtet politisch wWI1e kirchlich iImmer mehr VOoO  -

der AICH; sich festigenden Achse ZWI1-cah“ (755) In dem Epilog se1ines Werkes
erinnert die das ıttelalter ditffamie- schen Papsttum und Karolingern“(102).
rende Finsternis-Metapher der Autklä- Eriınnerungen das Wort „Achse“ VOTI

runs und stellt dann fest „Tatsächlich 1st Jahren spielen TÜr den uUufoOor olfenbar kei-
belemFortwirken autfklärerisch-eman- Rolle mehr.
zipatorischer Argumentatıon In der an iıne Visıon VO  e einer christ-

lichen Einheit, zumal In seinem ildungs-dernen Forschung doch der 1INnn für das
Eigene, ja das Fremde des Mittelalters, PIrOSIaINLIN., Insbesondere die Bibeluüber-
uch des religlösen, gewachsen“ (ebd.) SEIZUNG Alkuins VWaäal „eine bis euftfe nach-
Dazu rag Angenendts 1ın jeder Hinsicht wirkende Meisterleistung“ uUunNn! zudem
grolses Buch entscheidend bei „eine erstaunliche eistung der Schreib-

Everswinke. Lutz Padberg techniker In den Klöstern“(107). DIie Ein-
heit Europas WarTr „fast Realität, nicht
trennbar VO  - dem Unternehmen der
Christlanisierung des Kontinents“(106).

Lutz VoNn Padberg: Dıie Christianisierung Das hatte uch iıne Kehrseite: „Der Tauni-
Europas ImM Miıttelalter Reclams Uni- lıng WarTr ZU. Sakramentsempfänger BG*
versalbibliothe % Stuttgart (Re worden, über den SOZUSaSCH kirchenamt-
clam) 1998, 307 i kt., ISBN S ich verfügt wurde“ (108)
017015-X Kap schildert die Missıon 1ın Nordeu-

LODd, die Zeittafel beginnt be1 Ludwig dem
Der Verfasser stellt einleitend fest, dafs Frommen un enNn! mıiıt der Errichtung

die undamente Europas 1mM Mittelalter des Erzbistums Uppsala 164 108-1 10)
durch die Miıssıon gelegt worden sind (9) Hier sind die Abbildungen, die uch schon
Das Biıld 1st 1mM Detail ditferenziert. DIie andere Kapitel boten, besonders instruk-
chronologische Übersicht Kap. 1 „Die ÜV Thorshammer-Anhänger mıit Kreuz-
Ausgangslage“ führt VO  - den altesten Ge- sıgnatur sind aufschlußreiche Zeugnisse
meinden In Gallien 150 D1s ZU Ara- für den Religionswechsel (128)
bereinbruchZ 16  Z Kap „Der Beginn Die Kapitel und bieten die Mission 1n
In Reims“ stellt die Taufe Choldwigs un UOsteuropa, doch soll diese „nicht mehr 1n
die alteste fränkische Kirche ausführlich all ihren komplizierten erästelungen,

sondern L1LUTr noch 1mM Überblick erzähltdar 44 -—62) Kap „Von den Randgebie-
ten 1Ns Zentrum Europas* schildert die werden“ (140) Wir erfahren immerhin
Lage In Irland und England 65—80) die dals die TOa se1t dem ahrhun-
VO  } dort kommende Mission Wal die dert VO.  . talıen aus missionilert wurden
„Blütezeit der firühmittelalterlichen C An- un! bel Rom blieben, die Serben bildeten
stianisierungsgeschichte. Das Who 15 Who ıne orthodoxe Nationalkirche, egen-
jener TE ist voll eruüuhmter Namen“ satze, die bis 1n MNSCIEC Gegenwart nach-
(8  — Entscheidend wurde das politische wirken. „Europa wurde nicht ein1ger
Buüundnis des Frankenkönigs Pıppins miıt ter dem einen Glauben, sondern begann,
dem apsttum ın der des Jähr:- sich In Nationalitäten und Christenheiten
hunderts: „Rom und das Frankenreich, aufzuteilen. Fortan ührten nicht mehr
das War die HCHG; zukunftsträchtigese alle Wege nach Rom”(148). Ungarn un
In Europa“(88). Polen wurden eigene Kirchenprovinzen

Kap 443e Ausbau des christlichen 154-160). Dıie Christianisierung der
Europa“ beginnt mıt der Eingliederung nordöstlichen Slavenstämme und voll-
der Friıesen un!: achsen und geht danach nds die der Einwohner des Baltikums
auf die Missıon bei den Slaven und Avaren verliei rec problematisch 170-1 Ä33)
en An Alkuins Meiınung wird erinnert, Kap „Das Bild des christlichen Euro-

N  pa stellt fest „In Sall1Z Europa wurde 1U  —„daß VOTLT der autle L11UTr eın dogmatischer
Ztschr.{.K.G.


